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Abstract:  
 
Als Reaktion auf die Zuwanderung im Rahmen der sogenannten europäischen 
Flüchtlingskrise der Jahre 2015 und 2016 wurde eine Weiterbildung im Bereich Deutsch als 
Zweitsprache (DaZ) für bereits im Beruf stehende Lehrkräfte an insgesamt elf universitären 
Standorten in Nordrhein-Westfalen (NRW) gestartet. Diese DaZ-Weiterbildung hat zum Ziel, 
Lehrkräfte bei ihrer Arbeit v.a. mit neu zugewanderten Schülerinnen und Schülern (SuS) zu 
unterstützen, indem ihnen aktuelles und gesichertes wissenschaftliches Wissen u.a. zur 
Sprachstandsdiagnostik vermittelt wird. So soll es gelingen, SuS bei der Aneignung des 
Deutschen als Zielsprache lehrerseitig gezielt fördern zu können, sodass sie sich erfolgreich 
bildungsinstitutionell und gesamtgesellschaftlich integrieren können. Gefördert wird das 
Weiterbildungszertifikatsstudium vom Ministerium für Kultur und Wissenschaft (MKW) des 
Landes NRW. Der ersten Förderphase (Oktober 2016 bis September 2019) schloss sich eine 
zweite an (Oktober 2019 bis September 2022), ehe die zweite Förderphase bis Dezember 
2023 verlängert wurde. Obwohl der Bedarf weiterhin existiert und u.a. sowohl VertreterInnen 
des MKW und des Schulministeriums NRW als auch VertreterInnen der Zielgruppe 
(Lehrkräfte und Schulleitungen) kommuniziert haben, dass eine Fortführung des Angebots 
sehr sinnvoll wäre, läuft die DaZ-Weiterbildung an allen elf NRW-Standorten mangels 
Finanzierungsbereitschaft (spätestens) Ende des Jahres 2023 aus. 

Die Eindämmungsmaßnahmen im Rahmen der Covid-19-Pandemie führten 2020 – also 
relativ zu Beginn der zweiten Förderphase – dazu, dass die Lehrveranstaltungen der DaZ-
Weiterbildung NRW, die zuvor in Präsenz durchgeführt worden waren, ad hoc in den 
digitalen Raum verlegt werden mussten. Der pandemiebedingte Umstieg erfolgte ungeplant 
und größtenteils unvorbereitet. Lehrende als auch Teilnehmende gleichermaßen mussten 
den Umzug ins Digitale wagen und sich auf die dort herrschenden Gegebenheiten einlassen. 
Vor diesem Hintergrund entstand u.a. eine Studie zu den Perspektiven der Teilnehmenden 
auf die pandemiebedingte Digitalisierung in der DaZ-Weiterbildung (s. Maahs/Sotkov 2022). 
An der Technischen Universität Dortmund findet die DaZ-Weiterbildung weiterhin bis zu 



 

   
 
ihrem Abschluss (überwiegend) digital statt, auch wenn andere universitäre 
Lehrveranstaltung vollständig wieder zum Präsenzformat zurückgekehrt sind. Ob sich die 
pandemiebedingte Digitalisierung der Lehre nachhaltig „als […] schicksalshafte Fügung 
zugunsten eines professionalisierten Ausbaus der digitalen Infrastruktur“ (Szurawitzki 2020: 
122) herausstellt, bleibt abzuwarten. 

Zweifelsohne hat der digitale bildungsinstitutionelle Lehr-Lern-Diskurs (vgl. Ehlich 1981) 
mittels internetbasierter Videokonferenzdienste wie z.B. Zoom oder BigBlueButton gewisse 
Vorteile, auch wenn die sogenannte Zoom-Fatigue (vgl. z.B. Rump/Brandt/Eilers 2022) 
sicherlich eine Herausforderung darstellt, der es didaktisch zu begegnen gilt. Zu den 
Vorteilen ist z.B. die technische Überwindung räumlicher Distanzen zu zählen (vgl. Schlickau 
2009: 288). Schlickau stellt dazu bereits vor 14 Jahren Folgendes fest: 

 

Videokonferenzen [ermöglichen] eine (annähernd) synchrone Kommunikation unter den 
Bedingungen der Diatopie. Video und Ton werden in einer um die Zeit der Digitalisierung, 
Übertragung und Re-Analogisierung verzögerten Synchronizität übermittelt. Trotz dieser 
geringen Verzögerung stellt diese Variante einer audiovisuellen Vermittlung die derzeit 
größtmögliche Unmittelbarkeit medial vermittelter Kommunikation dar. Sprachliches und 
nicht-sprachliches Handeln der Aktanten, insbesondere auch verbale und nonverbale 
unmittelbare Reaktionen werden übermittelt. (Schlickau 2009: 290) 

 

Ebenso ist die Möglichkeit, direktes Feedback von der oder dem Lehrenden zu erhalten, ein 
wesentlicher Vorteil gegenüber asynchronen Distanzmedien in der Wissensvermittlung (vgl. 
ebd.: 289). Gerade dem unmittelbaren Lehrenden- und Peer-Feedback kommt in räumlich 
zerdehnten Situationen, die medial und technisch ermöglicht werden, eine wesentliche Rolle 
zu (vgl. Maahs/Sotkov 2022: 13). Entscheidend sind aber auch eine lehrendenseitig 
kommunikativ geschaffene Zieltransparenz im Hinblick auf die Bearbeitung von 
Anwendungsaufgaben, sodass Lernende ihren Arbeitsaufwand ins Verhältnis zu ihrem 
Wissenszuwachs setzen können, sowie (digitale) Medienkompetenz sowohl aufseiten der 
Lernenden als auch aufseiten der Lehrenden (vgl. ebd.). Darunter sind nicht nur technische 
Aspekte, „sondern auch die mediale Selbstrepräsentation“ (Schlickau 2009: 292) zu 
subsumieren. Lehrkräfte an deutschen Schulen haben sich im Bereich digitaler Medien 
jedoch verhältnismäßig wenig weiterqualifiziert, wie die ICILS-Studie 2018 zeigt (vgl. 
Eickelmann et al. 2019: 16), sodass davon auszugehen ist, dass es noch heute diverse 
Lehrkräfte gibt, die im Umgang mit digitalen Medien geschult werden müssten.  

Die bildungsinstitutionelle Rückkehr zur Präsenzlehre wird häufig damit begründet, dass 
Face-to-face-Interaktion „nicht ohne Weiteres in eine digitale Sphäre transferiert werden 
[kann]“ (Szurawitzki 2020: 124). Maahs und Sotkov stellen heraus, dass hybride Formate 
durchaus zukunftsweisend sein können (vgl. Maahs/Sotkov 2022: 14). So haben die in ihrer 
Studie befragten Lehrkräfte, die an der DaZ-Weiterbildung teilgenommen haben, 
insbesondere Live-Online-Sitzungen (z.B. via Zoom) und Screencasts „als besonders positiv 
für den Lerneffekt bewertet“ (ebd.). Ihre Ergebnisse decken sich in dieser Hinsicht mit denen 
der Studie zu den Reaktionen von Lehramtsstudierenden der Universität Kassel auf die 
Umstellung von Präsenz- auf Online-Lehre (vgl. Osterberg et al. 2020).  



 

   
 
Bildungsinstitutionelle digitale Diskurse sind ein erhebliches Forschungsdesiderat. Dieser 
Beitrag stellt eine erste Annäherung an den Gegenstandsbereich digitaler Lehr-Lern-
Diskurse am Beispiel der DaZ-Weiterbildung dar. Dazu werden Ausschnitte aus 
authentischen, d.h. echten Online-Sitzungen auf der Video- bzw. Webkonferenzplattform 
Zoom als empirische Basis herangezogen. Ziel dabei ist es, kommunikative Spezifika der 
Diskursart unter den Bedingungen der Digitalität herauszuarbeiten. Dabei sind aus 
handlungstheoretischer Perspektive u.a. Konzeptualisierungen von Leiblichkeit, Raum und 
Wahrnehmung sowie Aspekte verbaler sowie non-verbaler Kommunikation zu adressieren. 
Auf dieser Basis können medienpädagogische Themen behandelt werden. 
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